
VOHWINKEL

VonMartin Gehr

Vohwinkel. In ihrer Pionierzeit
erlebte die Schwebebahn noch
gestelzte Reden hochverehrter
Persönlichkeiten; mehr als 100
Jahrespätersorgtenangleicher
StelleCheerleaderfürDynamik.
Aber wir wollen nicht vorgrei-
fen. Der 24. Mai 1901 gestalte-
te sich in Vohwinkel zu einem
Festtag. Erste Betreibergesell-

schaft der Schwebebahn war
die in Nürnberg gegründete
„Continentale Gesellschaft für
elektrische Unternehmungen“.
Zur Eröffnung der Strecke vom
Zoo bis nach Vohwinkel hatte
sie zahlreiche „Behörden, Ge-
sellschaften, Wissenschaftler
und namhafte Privatpersonen
zueinemFestesseneingeladen“,
berichteten die Zeitungen.

ElberfeldsOberbürgermeister
Wilhelm Funck sagte bei dieser
Gelegenheit: „Mit Stolz darf es
unsere Stadt empfinden, die

erste Schwebebahn der Welt zu
besitzen, aber auch weitsichtig
mitgewirkt zu haben an der
Verwirklichung eines Unter-
nehmens, dessen Kühnheit zu-
nächst nur Kopfschütteln und
Zweifeln begegneten.“ So zitier-
tederGeneral-Anzeiger ineiner
Aufarbeitung zum 50-jährigen
Bestehen der Schwebebahn das
Stadtoberhaupt.

AndenPfingstfeiertagen1901
herrschte andenStationen„ein
geradezu lebensgefährliches
Gedränge“, schrieben die Chro-

nisten, „insbesondere an der
Kluse und in Vohwinkel“ – die
Verbindung nach Oberbarmen
gingerstzweiJahrespäter inBe-
trieb.„FestgekeiltstanddieMen-
schenmenge auf den schmalen
TreppenvordenSchrankenund
wurdevondenHintenstehenden
immer dichter aneinander und
vorwärts gedrängt. Nicht selten
erschollen laute Angstrufe von
FrauenundKindern.Wagen auf
Wagenrolltevorüber,allewaren
schonandenEndstationenvoll-
gestopft.“

Die Schwebebahnwar ein Er-
eignis–unddochhattedieStati-
on inVohwinkel schon frühmit
Alltagsproblemen zu kämpfen:
DenndasThema„Toiletten“war
keine Streitfrage der Neuzeit.
Bereits in den Anfangsjahren
gab es Auseinandersetzungen
zwischen der Stadtverwaltung
und der verantwortlichen Ge-
sellschaft. Im Stadtarchiv exis-
tiert dazu eine Kladde mit Kor-
respondenzen,diesichüber fast
25 Jahre hinziehen.

Siebeweisen,dassBürokratie

zeitlos ist: 1902beantragteVoh-
winkelsBürgermeisterHeinrich
Bammel dort die „Errichtung
eines Pissoirs für die ankom-
menden Fahrgäste“. Doch die
BetreiberderSchwebebahn„be-
dauerten lebhaft“, heißt es im
Antwortschreiben, „Ihnen den
Platz unter unserem Endbahn-
hofe“ für eine Bedürfnisanstalt
nicht abtreten zu können. „Wir
befürchten, dass die üblen Ge-
rüche das Publikum belästigen
werden.“ZudemseiderPlatzfür
Verkaufsräume vorgesehen.

So fand das Klosett seinen
Standort an der nahegelegenen
Post. Die beauftragten Gebrü-
der Achenbach, Spezialisten für
Wellblechgebäude, betonten,
dasssieeine„zufriedenstellende
Bedienung in jeder Beziehung“
zusichernkönnten.Bises1924zu
Klagenüberden„üblenEinfluss“
derToilettenkam.Vielstärkerin
Mitleidenschaft gezogenwurde
die Station jedoch am 1. Januar
1945, als 141 britische Bomber
einen Luftangriff auf Vohwin-

kel flogen und der Endbahnhof
empfindlich getroffenwurde.

Mit Lückenmusste der Stadt-
teil zurechtkommen, doch ein
kompletter Neubau erfolgte
erst 2007. „Manche Fans pos-
tierten sich mit Campingstüh-
len“, schrieb die Westdeutsche
Zeitung im Juli des Jahres, als
große Teile der Station an ei-
nemWochenende abgebrochen
wurden, zumal die ältesten
Stahlträger aus dem Jahr 1899
stammten. „Danach sah es wie
auf einem Schrottplatz aus.“ 23
Sondertransporte kamen, es
wurde auch nachts gearbeitet.
„Das Geräusch, wenn Stahl an
Stahl entlang schabt, ist abge-
löst worden vom Geräusch des
PresslufthammersundBrocken
vonBeton, die aus sechsMetern
Höhe auf den Boden krachen“,
schrieb WZ-Redakteurin Ma-
reikeMüller.

Schon im Oktober wurde
die neue Station in Betrieb ge-
nommen, die offizielle Einwei-
hung erfolgte imMai 2008. Dass
Bauchtanzgruppen,Hip-Hopper
undCheerleaderdieFestivitäten
begleiteten,hättemansich1901
wohl nicht vorstellen können.

Eine große Eröffnungsfeier und ein Streit ums stille Örtchen
Von Station zu Station Die Schwebebahnstation Vohwinkel erlebte das Spektakel zum Betriebsstart und Alltagsprobleme

In loser Folge stellen wir
alle 20 Schwebebahn-Sta-
tionen und ihre Beson-
derheiten vor – von Voh-
winkel bis Oberbarmen.
Dabei widmen wir uns
Themen wie Geschichte,
Architektur und Technik,
aber auch persönlichen
Begegnungen – undmög-
lichen Problemen, denen
die Stationen immer
noch ausgesetzt sind.

Info

Die StationVohwinkel inden1940er-Jahren.DieKehre (rechts) ist seit jeher einBlickfang. Fotos: SammlungenHistorisches ZentrumundFuhlrott-Museum / StadtarchivWuppertal

VonFriedemannBräuer

Eckbusch. „Ein Lebensmittel-
punkt“, so charakterisiert man
am treffendsten den Cap-Markt,
der nun seit einem Jahrzehnt
für die Menschen im Quartier
Eckbusch weit mehr ist als ein
Nahversorger mit einemWaren-
angebot von 10 103 Produkten.
Gerade ältere Bürgerinnen und
BürgererreichendenOrt fußläu-
fig, dermit integrierter Bäckerei
aucheinTreffpunkt ist.

„Integration“und„Inklusion“
sind übrigens die passenden
Stichwörter,dennderCap-Markt
hat seinen Wortteil daher, dass
MenschenmitHandicapdort auf
den knapp 400 Quadratmetern
arbeiten und durch den Betrei-
ber, die Proviel GmbH, auf den
ersten Arbeitsmarkt vorbereitet
werden. Das bezieht sich nicht
nuraufdenreinenVerkauf,denn
die knapp 30 Mitarbeiterinnen
undMitarbeiter sindgernbereit,
die Kundschaft bei ihrem Ein-
kauf zu begleiten und den Men-
schen mit Rat und Tat zur Seite
zu stehen.

NeueMöglichkeiten
derberuflichenQualifikation
Was Ausbildung und Vorberei-
tung angeht, haben sich im ver-
gangenen Jahrzehnt auch neue
Bereiche eröffnet, die weitere
Qualifikationen ermöglichen.
Vorzugsweise bei der Berufs-
bezeichnung „Verkäufer“, für
die auch eine Prüfung vor der
Industrie- und Handelskammer
abgelegtwerdenkann. „Fünf aus
unserem Mitarbeiterstab haben

das im vorigen Jahr mit Erfolg
geschafft“, heißt es aus der Ge-
schäftsleitung. Dabei zählt es
auch, den Blick auf die Waren-
bestände und das Bestellverfah-
ren zu lernen. „Was die Waren-
bestände angeht, so legen wir
hier großen Wert auf regionale
Produkte, die natürlich entspre-
chend frisch angeliefert und an-
gebotenwerden“, ist einweiteres
Prinzipder vonEdeka zurVerfü-
gung gestellten Ware im Super-
markt.

„Ausgesprochen freundlich
ist das Personal hier“, hört man
immerwieder,undBrigitteEsser,
die seit 35 Jahren am Eckbusch
wohnt, erinnert sich noch an die
Zeit, bevor der Cap-Markt den
Stadtteil bereicherte. „So etwas
hat uns gefehlt. Der Cap-Markt
ist ein Segen für das Quartier“,
lobt siedieEinrichtung inhöchs-
ten Tönen. Dazu ließ man sich
am Dienstag unterm Baldachin
vor dem Eingang die Grillwurst
und die angebotenen Häppchen
schmecken. Wer wollte, konnte
sich am „historischen Datum“
auf einer Tafel verewigen, sich
ins Gästebuch eintragen und am
„Entchen-Angeln“ beteiligen.
Natürlich wurde auch einge-
kauft, und natürlich ist der Zu-
gang barrierefrei und die Gänge
sind breit gestaltet, sodass man
sich auchmit Rollstuhl oder Rol-
latornicht indieQuerekommt.

„DieMarktleitungmuss einen
siebten Sinn dafür haben, was
die Anwohnerinnen und An-
wohner gerade brauchen. Was
man sucht, ist vorhanden“, so
eine andere Kundin. „Und wenn

wirklich einmal etwas nicht vor-
handen ist, dann sagt man das
einfach, und kurz darauf ist es
im Angebot.“ Genauso läuft es
bei „Lebensmittel auf Rädern“,
dem„Cap-Markt-Mobil“,dasver-
schiedene Senioren-Einrichtun-
gen regelmäßig ansteuert: Auch
dort hat das Verkaufspersonal
ein offenes Ohr für die Bedürf-
nissederKundschaft.

Aber nicht nur bei der Kund-
schaft ist die Zufriedenheit zu
spüren. Man ist auch sehr daran
interessiert, dass sich die Men-
schen, die hier in der „ausgela-
gerten Werkstatt von Proviel“,
wie der Cap-Markt bezeichnet
werden kann, wohlfühlen. „Da-
zu führen wir auch regelmäßig
Befragungen unter den Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern
durch“, versichern Silke Dahl-
mann und Katrin Drechsler, die
momentandie imUrlaubbefind-
liche Leiterin Anna Margagliotti
vertreten. „Es ist wichtig, den
Menschenan ihremArbeitsplatz
Sicherheit undMotivation zu be-
scheren.“

Aber so ganz heil ist die Welt
oben amRingelbusch dann doch
nicht. Der Busverkehr ist Segen
und Fluch, fährt der Bus doch
bis kurz vor den Cap-Markt, legt
hier aber aucheinehalbstündige
Pause ein. Die schmale Zufahrt
ist dann häufig verstopft, es
kommt, auch wegen parkender
Fahrzeuge, zu Behinderungen.
Bezirksvertreterin Cornelia
Krieger (Grüne) kritisiert das:
„Wir hoffen, durch Gespräche
mit den WSW zu einer besseren
Lösungzukommen.“

„Der Cap-Markt ist
ein Segen für das Quartier“

Seit zehn Jahren eine Kombi aus Nahversorger, Treff und inklusivem Projekt

Das Mitarbeiter-Team des Cap-Marktes feiert das zehnjährige Bestehen am Dienstag ausgiebig. Foto: Andreas Fischer

Von Julia Nemesheimer

Ölberg. Der Schusterplatz ist für
viele Bewohnerinnen und Be-
wohnerdesÖlbergseinzentraler
Platz imLeben.Hier treffen sich
KinderzumSpielen,währenddie
ElternmiteinanderinsGespräch
kommen, man trifft sich auf
einen Kaffee oder um an lauen
SommerabendeneinkühlesGe-
tränkimSchattenderBäumezu
sichzunehmen.Bereichertwird
der Platz zudem durch einen
Verschenk-Schrank.Aktuellgibt
es bei dem bisher erfolgreichen
ProjektProbleme.DieEhrenamt-
lichendahinterwollensichaber
nicht entmutigen lassen.

„Die Idee kam 2021 auf, als
während Corona überall Kis-
ten mit Sachen auf der Straße
standen, die Leute ausgemistet
hatten und loswerden wollten“,
erinnertsichSaraZelgert.Siege-
hörtzudemrundzwölfköpfigen
Team aus Ehrenamtlichen, das
sich umden Schrank kümmert.

StattvielerKisten,die imgan-
zen Viertel verteilt sind, gibt es
seit 2022 in Absprache mit der
Stadt nun den Schrank auf dem
Schusterplatz: Hier können
Dinge abgegeben werden, die
ein neues Zuhause suchen, et-
wa saubere und gut erhaltene
Kleidung, Bücher, CDs, DVDs,
Geschirr, Schuhe, Pflanzen und
vielesmehr.„EsgibtkeinTausch-
prinzip, wonach alle, die etwas
herausnehmen,auchetwasNeu-
es hineinlegen müssen“, betont
Sara Zelgert.

Viele Verschenk-Schränke,
die nicht regelmäßig kontrol-
liert und aufgeräumt werden,
sehen schnell unordentlich aus.
Am Schusterplatz ist das an-
ders. Die Ehrenamtlichen sper-
renmeist am frühenVormittag
den Schrank auf. „Viele von uns
haben Kinder und machen das
auf dem Rückweg. Entweder
dann oder zwischendurch wird
oft auch kurz aufgeräumt. Wir
legen die Kleidung wieder or-
dentlich zusammen, sortieren
die Sachen und schauen, ob
Dinge dabei sind, die da nicht
hinein gehören“, erzählt Sara
Zelgert. Ihre Merkhilfe: „Wir
sind an einem Kinderspielplatz.
In den Schrank sollte nichts,
womitmanKindernichtsorglos
alleine lassenkönnte.“Also:kei-
ne gefährlichen oder scharfen
Gegenstände, keine Kosmetik,
keine Lebensmittel, kein Alko-

hol, nur jugendfreie Dinge.
Der Verschenk-Schrank, den

am Abend einer aus dem Team
wiederzusperrt, ist viel gefragt.
Wer Zeit am Schusterplatz ver-
bringt, wird etliche Menschen
sehen, die zumindest einen
Blick hineinwerfen und häufig
ist auch etwas dabei, das mit-
genommen wird. „Gerade beim
Aufräumen sind wir auch froh,
wenn die Menschen, die in den
Schrankschauen,aucheinAuge
mit darauf werfen“, meint Sara
Zelgert und weist darauf hin,
dass es viel bringt, wenn alle
gemeinsam für ein bisschen
Ordnungsorgen.„Dasmussman
sich vorstellen, wie bei einem
Warentisch imKaufhaus:Wenn
dieerstenKleidungsstückenicht

mehr ordentlich da liegen, wer-
den die nächsten auch zusam-
mengeknüllt wieder zurück-
gelegt. Wenn aber alles schön
zusammengelegt ist,haltensich
auchdiemeistenanderendaran
und behalten die Ordnung bei.“

Immerwieder wird
tütenweiseMüll abgeladen
Doch in den vergangenen Wo-
chenwurdendieRegeln, die für
den Schrank gelten, stark stra-
paziert.„Es istvöllig inOrdnung,
wenn man ein paar Sachen auf
einmal im Schrank hinterlässt.
Aber wir sind keine Sammel-
stellefüreinenhalbenHaushalt,
dreckige oder kaputte Dinge“,
sagt Sara Zelgert. Wenn jedoch
tütenweise alte, teils getragene

undverschimmelteKleidungvor
demSchrankabgestelltwird, ist
esfürdieEhrenamtlichenunan-
genehm.„Wirmüssenunsdann
um die Entsorgung kümmern
oder darum, dass die Sachen
woanders hinkommen, wo sie
in denMengen auch tatsächlich
gebrauchtwerden“, sagt sie. Das
seieingroßerMehraufwand,der
in der Freizeit nicht zu bewälti-
gen sei.

Der Müll, der hier dann gela-
gertwird,könnteauchalsgenau
das vom Ordnungsamt katego-
risiertwerden: als illegaleMüll-
ablagerung.„Wenndaszuhäufig
vorkommt, könnte es auch sein,
dass wir den Schrank abbauen
undzumachenmüssen.“Aktuell
ist der Schrank, der sonst jeden
Tag geöffnet ist, geschlossen.
„Wir arbeiten gerade an neuen
Schildern,aufdenenwirauchin
verschiedenenSprachen auf die
Spielregeln hinweisen“, erklärt
Sara Zelgert. Sie schätzt, dass
gegen Ende der Woche, spätes-
tens Anfang der kommenden
Woche, wieder ganz normal ge-
öffnet seinwird.

Ein weiteres Problem, das
beobachtet worden ist: Immer
wieder gibt es Menschen, die in
den Schrank hinein urinieren.
FürdieFreiwilligenundalleNut-
zerinnen undNutzer ist das ein
großes Ärgernis und bedeutet
noch mehr zusätzliche Arbeit.
„Dann muss alles ausgeräumt,
der Schrank aufwendig gerei-
nigt und desinfiziert werden“,
ärgert sich Zelgert.

In demkleinenHäuschen auf
dem Platz, das den WSW ge-
hört, befindet sich eineToilette.
Hierfür gibt es nun auch einen
Schlüssel. „Eine andere Gruppe
kümmert sich darum und ver-
sucht die Toilette regelmäßig
zuöffnen–wirhoffen, dass sich
dasmitdieserAlternative inZu-
kunft bessernwird.“

Zudemhat dieGruppeonline
dazu aufgerufen, dass dieNach-
barschaft bittemit ein Auge auf
denVerschenke-Schrankhaben
möge. „Wenn alle ein bisschen
mithelfen und Menschen an-
sprechen, wenn sie Fehlverhal-
ten beobachten, hilft uns das
sehr.“ Zudem wäre es – auch
angesichts der guten Nutzung
desSchranks–wünschenswert,
wenn das Angebot noch lange
bestehen bleiben kann.
E instagram.com/schusterschrank_

oelberg

Sorge um den „Schrank
für alle“ am Schusterplatz

Vandalismus und Müllablagerungen Einzelner erschweren die Arbeit einer Gruppe Ehrenamtlicher

Sara Zelgert kümmert sich mit einigen weiteren Freiwilligen um den Ver-
schenk-Schrank am Schusterplatz. Foto: Andreas Fischer
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